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Flüchtlingen im neuen Umfeld helfen 
DAAD bewilligt weitere Förderung für Flüchtlingsprojekte an der Universität Gießen – Auch die Alexander von Humboldt-Stiftung sowie das Hessische 
Ministerium für Wissenschaft und Kunst unterstützen den Einsatz der Universität für Flüchtlinge

cl. Integration kann nur ge-
lingen, wenn sich geflüchtete
Studierende im neuen Umfeld
zurechtfinden. Mit zwei För-
derprogrammen des Deutschen
Akademischen Austauschdiens-
tes (DAAD) unterstützt die JLU
studierfähige Flüchtlinge be-
reits seit einem Jahr dabei, ein
Studium aufzunehmen. Nun
hat der DAAD die Förderung der
beiden Programme „Integra: In-
tegration von Flüchtlingen ins
Fachstudium“ sowie „Welcome – 
Studierende engagieren sich für
Flüchtlinge“ am Akademischen
Auslandsamt der JLU bis Ende
2018 verlängert. Insgesamt wird
die JLU für die Jahre 2017/18 vom 
DAAD mit 172.500 Euro für Maß-
nahmen zur Unterstützung und
Integration geflüchteter Studie-
render gefördert. Die Programme 
gehören zum Maßnahmenpaket
des Bundesministeriums für Bil-
dung und Forschung (BMBF) zur 
Integration von Flüchtlingen an
Hochschulen, das vom DAAD
umgesetzt wird.

DAAD-Programme für 
Flüchtlinge

Bei „Integra“ werden Flüchtlinge 
durch gezielte Studienberatung, 
individuelle Unterstützung bei 
der Integration ins Fachstudi-
um und am Hochschulort sowie 
durch Sprachkursstipendien ge-

fördert. Dazu hat das Akademi-
sche Auslandsamt das (Studien-)
Beratungsangebot ausgeweitet, 
entwickelt zielgruppenspezifi-
sches Informationsmaterial und 
bietet regelmäßige zusätzliche 
Informationsveranstaltungen 
für studieninteressierte Flücht-
linge sowie Workshops für deren 
ehrenamtliche Betreuerinnen 
und Betreuer an.

„Welcome“ ist ein Buddy-Pro-
gramm, bei dem studentische 
Buddy-Teams geflüchtete Studie-
rende dabei unterstützen, den 
Hochschulort und den Lehrbe-
trieb besser kennenzulernen. 
Durch die direkte Begleitung der 
Buddys werden Hemmschwellen 
abgebaut, zum Beispiel bei der 
Ansprache von Professorinnen 
und Professoren, in Sekretariaten 
oder Prüfungsämtern. Auch un-
terstützen die Buddy-Teams die 
geflüchteten Studierenden bei der 
sozialen Integration durch frei ge-
staltete Aktivitäten und gemein-
same Besuche des internationa-
len Begegnungszentrums „Lokal 
International“, das im Rahmen 
einer Kooperation der JLU durch 
die Santander Consumer Bank 
AG gefördert wird.

Philipp Schwartz-Initiative

Neben diesen beiden DAAD-
Programmen begleitet das Aka-
demische Auslandsamt auch die 

Philipp Schwartz-Initiative, in 
deren Rahmen die JLU bereits 
zwei Philipp Schwartz-Stipendi-
en an geflüchtete Wissenschaft-
lerinnen und Wissenschaftler 
vergeben konnte, die Gesamtför-
derung beträgt hier 192.000 Euro. 
Die Philipp Schwartz-Initiative 
wurde von der Alexander von 
Humboldt-Stiftung gemeinsam 
mit dem Auswärtigen Amt ins Le-
ben gerufen und ermöglicht Uni-
versitäten, Fachhochschulen und 
außeruniversitären Forschungs-
einrichtungen in Deutschland 
die Verleihung von Stipendien 
für Forschungsaufenthalte an 
gefährdete Forscherinnen und 
Forscher. Finanziert wird diese 
Initiative durch das Auswärtige 
Amt, die Alfried Krupp von Boh-
len und Halbach-Stiftung, die 
Fritz Thyssen Stiftung, die Gerda 
Henkel Stiftung, die Klaus Tschi-
ra Stiftung, die Robert Bosch Stif-
tung sowie die Stiftung Mercator.

Förderung durch das HMWK

Wie im vergangenen Jahr hat 
auch das Hessische Ministe-
rium für Wissenschaft und 
Kunst (HMWK) den hessischen 
Hochschulen wieder Mittel 
für Flüchtlingshilfe zur Verfü-
gung gestellt. Die JLU-Förde-
rung aus dem Ministerium von 
100.000 Euro fließt komplett in 
die Integrationsangebote des 
Fachbereichs 03 – Sozial- und 
Kulturwissenschaften. Damit 
werden insgesamt fünf Projekte 
gefördert. Schwerpunkte sind 
die Überarbeitung / Ergänzung 
des Curriculums Grundwis-
senschaften mit dem Fokus 
Flüchtlinge und Migrationsge-
sellschaft, die Förderung der 
interkulturellen Kompetenz bei 
Studierenden und Flüchtlings-
betreuenden, transkulturelles 
Lernen, Lern- und Integrations-
paten für Flüchtlingskinder 
und ihre Familien sowie die Un-
terstützung von unbegleiteten 
minderjährigen Flüchtlingen 
durch Studierende (siehe unifo-
rum 1/2016).

Ehrenamtlicher  
Deutschunterricht

Aus zentralen Mitteln finanziert 
die JLU zudem das kostenlose 
Gasthörerprogramm für Flücht-
linge und den ehrenamtlichen 
Deutschunterricht. Die JLU hat 
ein Konzept für das Angebot 
ehrenamtlichen Deutschunter-
richts für studieninteressierte 
Flüchtlinge und Asylsuchende 
entwickelt und setzt dieses seit 
März 2016 erfolgreich um. So 
hat das Akademische Auslands-
amt im Jahr 2016 insgesamt 14 
Deutschkurse für studieninte-
ressierte Flüchtlinge und Asyl-
suchende mit über 170 Teilneh-

merinnen und Teilnehmern an-
geboten. Um den Frauenanteil in 
den Kursen zu erhöhen, wird ei-
ne Kinderbetreuung angeboten. 
Des Weiteren hat die JLU eine 
Fortbildungsreihe für Deutsch 
als Fremdsprache (DaF) entwi-
ckelt und bietet kostenlose DaF-
Seminare für Ehrenamtliche an.

Darüber hinaus schöpft die 
JLU ihre Spielräume bei der 
Anerkennung von Hochschul-
zugangsberechtigungen konse-
quent aus.

Die Abteilung für Psycho-
logische Diagnostik (Prof. Dr. 
Martin Kersting) erarbeitet 
unter Mitwirkung von Studie-
renden in Kooperation mit der 

Gesellschaft für Wirtschafts-
förderung, Ausbildungs- und 
Beschäftigungsinitiativen mbH 
in Wetzlar Tests, die zur Poten-
zialdiagnostik bei geflüchteten 
Menschen eingesetzt werden 
sollen.

JLU als „societal university“

„Die JLU sowie ihre Mitglie-
der und Angehörigen nehmen 
ihre gesellschaftliche Verant-
wortung für Flüchtlinge in 
vielfältiger Weise wahr“, so 
JLU-Präsident Prof. Dr. Joybra-
to Mukherjee. „Dies entspricht 
auch der Funktion unserer Uni-
versität für die Gesellschaft: als 
‚societal university‘ fest in der 
Gesellschaft verankert zu sein 
und durch die Kraft wissen-
schaftlicher Erkenntnis einen 
Beitrag zum gesellschaftlichen 
Fortschritt und zur gesellschaft-
lichen Kohäsion zu leisten.“ 
Zudem bekennt sich die Uni-
versität Gießen in ihrer neuen 
Internationalisierungsstrategie 
zu einer gelebten historischen 
Verantwortung, die bewusst 
einen Beitrag zum weltweiten 
interkulturellen Austausch und 
zur Völkerverständigung leistet.

Nicht zuletzt engagieren sich 
Mitglieder und Angehörige der 
Universität in verschiedens-
ter Weise für Flüchtlinge und 
asylsuchende Menschen, zum 
Beispiel durch Rechtsberatung 
zum Asylverfahren durch die 
„Refugee Law Clinic“ am Fachbe-
reich Rechtswissenschaft, durch 
die Abordnung an die Hessische 
Erstaufnahmeeinrichtung für 
Flüchtlinge (HEAE, siehe Bericht 
unten) oder in studentischen Ini
tiativen wie dem Verein an.ge.
kommen e. V., der Free School 
Gießen oder dem medinetz. 
Der Gießener Lehramtsstudent 
Ali Can hat beispielsweise eine 
„Hotline für besorgte Bürger“ ins 
Leben gerufen und gibt bundes-
weit Workshops für den Umgang 
mit kultureller Vielfalt.

www.uni-giessen.de/fluechtlinge

Für Flüchtlinge kostenlos ist die Teilnahme am Gasthörerprogramm der 
JLU. Um die interkulturelle Kompetenz der Studierenden zu fördern, wird 
zudem das Curriculum Grundwissenschaften mit dem Fokus Flüchtlinge 
und Migrationsgesellschaft überarbeitet.
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Deutschunterricht für Menschen mit Fluchthintergrund am Akademischen 
Auslandsamt der JLU. 2016 wurden hier insgesamt 14 Deutschkurse für 
studieninteressierte Flüchtlinge und Asylsuchende angeboten.

Vom Luxus der Nicht-Krise  
Tausch: Bibliothek gegen Krisenstab – Sechs Monate in der Hessischen Erstaufnahmeeinrichtung (HEAE) – Eine Bibliotheksdirektorin berichtet von ihren Erfahrungen im Rahmen einer 
Abordnung auf eigenen Wunsch

Von Claudia Martin-Konle

Nach 28 Berufsjahren in der Bi-
bliothek war ich auf fremdem 
Terrain zunächst auf einen Prak-
tikantenstatus zurückgeworfen. 
Gefordert war aber nach kurzer 
Zeit, Verantwortung zu überneh-
men und die Leiterin der ministe-
riell eingerichteten Projektgrup-
pe „Flüchtlinge/Projektgruppe 
9 Medizin“ beim Regierungsprä-
sidium Gießen zu unterstützen 
und auch zu vertreten. Sollte ich 
je eine Herausforderung gesucht 
haben, dann hatte ich sie hier. 
Und ganz anders, als ich dachte 
– ich wäre auch bereit gewesen,
„nur“ Decken zu verteilen. Es 
wurden überwiegend lange, rast-
lose Arbeitstage: Tagestouren mit 
500 Kilometern, Terminhetze 
und nur an wenigen Tagen der 
Hauch von Büroroutine.

Unvorhersehbare Anforde-
rungen eines jeden Tages werfen 
selbst brandaktuelle Überlegun-
gen innerhalb von Minuten um. 
Wortreiche Erklärungen und 
Abwägungen sind ein Luxus 
der Nicht-Krise. E-Mails, die mit 
den schlichten Worten „Vollzug 
melden!!!!!!!“ enden, sind gewöh-
nungsbedürftig, aber an der Ta-
gesordnung.

Der Tag in der Projektgruppe 
beginnt mit der großen Lage-

besprechung – kurz „die Lage“ 
genannt. Hieran nehmen etwa 
30 Vertreterinnen und Vertreter 
der 13 Unter-Projektgruppen teil. 
Reihum wird berichtet und das 
weitere Vorgehen in knappen 
Worten beraten. Die Informa-
tionen werden von dort in die 
Projektgruppen getragen, die 

b i s w e i l e n 
m e h r m a l s 
am Tag zu-
sammentref-
fen und das 
Tagesziel neu 
d e f i n ie r e n . 
Wer muss 
was wissen? 
Um Infor-
mationen in 

notwendiger Bewegung zu hal-
ten, dient in der Projektgruppe 
Medizin auch das morgendliche 
Briefing mit allen Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern in der 
medizinischen Untersuchungs- 
und Versorgungspassage (MU-
VP) – inklusive Sicherheits-, Dol-
metscher- und Bundeswehrsani-
tätspersonal.

Angesichts tausender Men-
schen, die frierend und ängst-
lich auf eine Unterbringung 
und Versorgung warten, sind 
Entschlussfreude und kreati-
ve Lösungsansätze zwingend. 
Gemeinsam mit einer Vielzahl 

engagierter Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter der Hilfsorga-
nisationen und ehrenamtlichen 
Helferinnen und Helfern ist 
Beeindruckendes zu schaffen: 
Weihnachten 2015 war kein 
Asylsuchender in Hessen mehr 
in Zelten untergebracht. Und 
das, obwohl täglich zeitweise 
über tausend Menschen in Hes-
sen ankamen.

Der Blick in viele müde Gesich-
ter, aber auch in hoffnungsfrohe 
Augen machte täglich aufs Neue 
nachdenklich. Angesichts von 
„Wohnwaben“ und der fehlen-
den Privatsphäre besonders in 
den Notunterkünften stellte sich 
eine demütige Zufriedenheit bei 
der abendlichen Rückkehr in ein 
wohlgeordnetes Zuhause ein.

Kollegiale Teamarbeit funkti-
onierte in der Krisensituation in 

überaus schlichter Infrastruktur 
ausgezeichnet. Die Selbstorga-
nisation einer bunt zusammen-
gewürfelten Projektgruppe, das 
hierarchiefreie Denken und Prob-
lemlösen waren unter dem Druck 
der Situation grandios. Hart war 
der Switch vom komfortablen 
Leitungsbüro in einen umfunkti-
onierten Sitzungsraum mit zwölf 
PC und drei Telefonen. Morgens 
galt es, einen Arbeitsplatz zu er-
gattern – in der Hand einen Ab-
lagekasten mit dem Nötigsten. 
Täglich hatte man neue Kolle-
ginnen oder Kollegen neben und 
unerwartete Fragestellungen vor 
sich. Dies macht flexibel und be-
schert interessante Kontakte. In 
den Entspannungsphasen dann 
die Ernüchterung – die typischen 
„Büro-Probleme“ nehmen wieder 
zu: Der Drucker ist zu laut, könn-

te man die Fenster bitte geschlos-
sen lassen etc.

Nach der Schließung der Bal-
kanroute und dem Türkei-Ab-
kommen flaute der Tageszugang 
ab, und es brach die Zeit der kon-
zeptionellen Arbeit an. Eine neue 
Abteilungsstruktur ist zu firmie-
ren, ein bisher kleines Amt aufzu-
lösen und eine komplexe Organi-
sationsentwicklung anzustoßen.

Beeindruckend waren die vie-
len Gespräche mit den Beschäf-
tigten in den Unterkünften, die 
ihre Erfahrungen und Erlebnisse 
schilderten, den Aufbruch, die 
Provisorien, den Einsatz nachts 
und am Wochenende. Niemand 

bereute es, in der Krise aktiv ge-
worden zu sein. Was bleibt: Das 
Gefühl, Teil eines historischen 
Ereignisses gewesen zu sein. 
Und Menschen als Mensch zur 
Seite gestanden zu haben.

Der Kontakt zur Stammdienst-
stelle und der Kollegenschaft 
ließ sich nur schwer aufrechthal-
ten. Die Pläne, wenigstens Ter-
mine überregional arbeitender 
Kommissionen wahrzunehmen 
oder am Bibliothekartag teilzu-
nehmen, scheiterten stets an ak-
tuellen dienstlichen Belangen.

Meine Abordnung habe ich 
nach einem halben Jahr nicht 
verlängert; ohnehin war es ein 
später Einstieg, und ich habe nur 
die Ausläufer der „Krise“ beglei-
tet. Die Flüchtlingskrise ist welt-
weit keinesfalls bewältigt, aber 
in Hessen wird Asylsuchenden 
mittlerweile mit routinierten 
Strukturen beigestanden. Ich 
bin um einzigartige Erfahrun-
gen und wertvolle Begegnungen 
mit Menschen reicher und möch-
te sie in keinem Fall missen.

Ich bin gerne in die Bibliothek 
zurückgekehrt, zurück auch in 
mein vertrautes „Biotop“ – das 
universitäre Leben, das geprägt 
ist durch junge Menschen, die 
neugierig, weltoffen sind und 
in sicheren Verhältnissen leben 
dürfen.

Die Projektgruppe 9 Medizin

Claudia Martin-Konle war von März bis September 2016 der Projektgruppe 
„Flüchtlinge/Projektgruppe 9 Medizin“ (Pro 9) zugewiesen und begleitete 
strukturelle Anpassungen bezüglich der Organisation der Erstuntersuchung 
von Asylsuchenden – diese erfolgen für Hessen zentral in Gießen. In der 
zweiten Hälfte der Abordnung stand die Erhebung der medizinischen, am-
bulanten Versorgung in den hessischen Erstaufnahmeeinrichtungen an – zu 
Höchstzeiten hatte man über 90 Unterkünfte in Betrieb. Die Projektgruppe 
entwickelte ein Ambulanzkonzept für ganz Hessen. In den letzten Som-
merwochen konzentrierte sich Pro 9 auf die Strukturierung des künftigen 
Dezernates Medizin innerhalb einer neu zu gestaltenden Abteilung im Re-
gierungspräsidium Gießen.

Claudia Martin-
Konle

Pragmatische Standardlösung in 
den Speisesälen fast aller hessischer 
Erstaufnahmeeinrichtungen: Bier-
zeltgarnituren.

Fo
to

: B
re

ts
ch

ne
id

er
-H

er
rm

an
n

Fo
to

: C
la

ud
ia

 M
ar

tin
-K

on
le

Fo
to

: A
ka

de
m

is
ch

es
 A

us
la

nd
sa

m
t/

 Q
uo

c 
Vu

on
g 

Le
 


